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Nach der Reichslagsenlscheidung
Der Reichslag vertagt— Der Reichskanzler im Urlaub

Nach den großen Verhandlungstagen hat sich der Reichs¬
tag vertagt. Brüning hat sein Kabinett gerettet und kann
sich nun der Lösung der wirtschaftlichen Fragen htngeben.
Es war vorauszusehen, daß die Mehrheit für Brttntng nur
gering sein werde. Sie beträgt 25 Stimmen.

Fünfundzwanzig Stimmen Mehrheit — das ist erheblich
besser als erwartet worden war. Die parlamentarische Posi¬
tion des Kanzlers ist einwandfrei. In diesem Reichstag er¬
oberte er sich eine klare Mehrheit . Ob der heutige Reichs¬
tag noch den politischen Verschiebungenin der Volksmeinung
entspricht, ist eine andere Frage , aber die Festsetzung be¬
stimmter Legislaturperioden hat ihren guten Sinn , denn man
kann unmöglich das Parlament entsprechend dem ewigen Auf
und Ab der Volksstimmung andauernd neu wählen. Die
heutige Entscheidung enthebt uns der fatalen Frage , was im
Falle einer Niederlage hätte geschehen müssen. Deutschland
hat Zeit gewonnen zu weiterer Selbstbesinnung. Der
Kanzler hat Zeit gewonnen für die Entwicklung seiner prak¬
tischen Politik , deren Tendenz er in seiner neuen, rhetorisch
vorzüglich geglückten Rede anöcutete. Er will Unternehmer¬
tum und' Arbeiterschaft zum Zusammenklang bringen. Er
will über den Parteistreit und Klaflenkampf hinaus . Ein
nobles Ziel. Wir werden sehen, ob es mit tauglichen Mit¬
teln in Angriff genommen wird. Die eigentliche politische
Entscheidung— und damit das Endurteil über Dr . Brüning
— ist abermals vertagt worden. Am Ringen um dieses Ziel
wird er gewertet werden.

Ueber den Verlauf der Besprechungen, die der Reichs¬
kanzler während der letzten Tage mit Vertretern des Christ¬
lich-Sozialen Bolksdienstes geführt hat, heißt es» daß dabei
«. a. versprochen worden sei, daß die anderen hinter der Ne¬
gierung stehenden Parteien , insbesondere die Zcntrumspar-
tei, die Politik ihrer Landtagsfraktionen mehr als bisher
dem Geist und den Notwendigkeiten der heutigen Neichs-
politik anpassen würden und daß die vielfach hervorgetretene
offenbare Benachteiligung des evangelischen Bolksteils bei
der Besetzung politischer Beamtenstcllen und im Schulwesen
— besonders in Preußen , Hessen und Baden — nunmehr
unterbleiben und einer ehrlichen Anwendung des Gerechtig-
keitsgedankens Platz machen werde. Einige der in letzter
Zeit vorgckommen besonders krassen Fälle auf diesem Ge¬
biete würden alsdann einer Revision unterzogen.

In einer Sitzung der Zentrumsfraktion des Reichstags
während der Beratungspause sprach im Namen der Partei
und Fraktion Prälat Dr . Kaas dem Kanzler die herzlichsten
Glückwünsche aus . Der Kanzler dankte und forderte alle
Fraktionsmitglieder auf, nach wie vor die Nerven zu behal¬
ten, um den endlichen Erfolg miterringen zu können.
Die Pariser Presse zum Abstimmungsergebnis sm Reichstag

TU. Paris » 19. Okt. Während die Mehrzahl der Blätter
sich noch auf die Wiedergabe der Tatsachenberichte ihrer Ber¬
liner Korrespondenten über die Freitagssitzung des Reichs¬
tags beschränken, unterziehen einige Frühblätter das Ab¬
stimmungsergebnis bereits einer kritischen Wertung, wobei
die Befriedigung über die Sicherung dxs Kabinetts Brüning
deutlich hervortritt.

Der „Figaro " schreibt, die Mehrheit von 24 Stimmen sei
mehr, als man erwartet habe und doch gering im Kampfe
gegen die kommunistische Pest und die vom Teufel besessenen
Hitler -Leute. Immerhin sei bas Schlimmste vorläufig ab-
gewandt und die kleine Mehrheit gestatte die Fortführung
der Verhandlungen . Es sei zu hoffen, daß die deutschen Ver¬
treter für den deutsch-französischen Wirtschaftsausschuß nun¬
mehr ernannt würden. Der „Ami du Peuple " erklärt , jetzt
würden die führenden Leute Deutschlands sich vermutlich an
Frankreich wenden und mit ausgestreckter Hand fordern, baß
Frankreich den Preis für ihre Weisheit lAblchnung der
Mißtraucnsanträge . Die Red.) bezahle. Die Komödie werde
jedoch niemand täuschen. Frankreich habe sich im Jahre 1926
selbst geholfen und könne erwarten , daß die anderen seinem
Beispiele folgten. Die „Ere Nouvelle" führt aus , Brüning
werde viel Kraft brauchen, um seine Front gegen die Natio¬
nalisten aufrechtzncrhaltcn. Das „Oeuvre" bezeichnet die
Mehrheit von 25 Stimmen als eine erfreuliche Ucbcr-
raschung. Die Atempause, die sich Reichskanzler Brüning für
einige Monate verschafft habe, könne entscheidend für die
Politik des Friedens sein, vorausgesetzt, daß tatsächlich eine
Friedenspolitik gemacht werde. Das „Ordre" führt u. a. ans,
daß Brüning und seine Kollegen Gefangene der Sozialdemo¬
kratie seien, solange der Reichstage tage. Sobald das Par¬
lament entlassen sei, verwandelten sich die Sozialdemokraten
und mit ihnen die anderen Parteien in Gefangene des
Reichskanzlers, der mit Notverordnungen regiere. HervL
fragt in der „Victvire", ob es möglich sei, ein Land zu ret¬
ten, in Sem man sich auf eine Partei , wie die Sozialdemo¬
kratie, stütze, die sich znm Klassenkampfe, zur sozialen Revo¬
lution und zum Bürgerkrieg bekenne«während sie jede ernste

Wirtschaftspolitik ablehne, wenn ihre Arbeiterwähler zu den
nationalen Opfern mit herangezogen werden sollten. Er per¬
sönlich verharre auf dem Standpunkt , daß nur die große
nationale Bewegung das durch den Sturm des Weltkrieges
und die vieljährige Sozialistcnherrschaft leck geworbene
deutsche Staatsschiff in den Hafen steuern könne.
Reuyorker Stimme« zur Klärung der parlamentarische» Lage

in Deutschland.
TU. Neuyork, 18. Okt. Der Abstimmungssieg Brünings

ist hier allgemein mit großer Befriedigung ausgenommen
worden, obwohl man sich nicht verhehlt, daß dem Neichskabi-
nett nur eine Schonfrist gegeben worden ist. „Herald Tri¬
büne" meint, Brüning habe Deutschland vor den unabseh¬
baren Folgen eines politischen Zusammenbruches bewahrt
die Unsicherheit halte zwar an, doch könne die Welt gewiß sein,
daß Brünings Politik der Mäßigung und Erfüllung fortge¬
führt werde und daß wenigstens bis »um Frühjahr keine
politischen Erschütterungen für Deutschland zu erwarten
seien. Die „Neuyork Times " spricht von einer eindrucks¬
vollen Mehrheit für den Kanzler.
Zu den bevorstehende« deutsch-schweizerische« Handelsver¬

tragsverhandlungen.
TU. Bern , 19. Okt. Die heute in Bern beginnenden

deutsch- schweizerischen Wirtschaftsverhandlungen werden
äußerst delikat sein «nd erfordern beiderseits eine sachlich:
und verständnisvolle Haltung , wenn die Kündigung vermie¬
den werben soll. Die „Neue Züricher Zeitung" schreibtn. a.:
Im Bundeshause hofft man, etwa bis Ende Oktober Klar¬
heit darüber zu erlangen , ob die schweizerischen Bemühungen
Aussicht aus Erfolg haben, ob es einen Wert hat, weiterhin
zu verhandeln oder ob eine Kündigung des Handelsvertrags
zur Notwendigkeit wird. Das doppelte schweizerische Ziel
der Revision des Handelsvertrags ist bekannt: Steigerung
der schweizerischen Ausfuhr und Minderung der ganz anor¬
mal angewachsenenEinfuhr aus Deutschland. Nicht im ent¬
ferntesten denkt die Schweiz dabei an einen Ausgleich der
Handelsbilanz . Sie kennt und würdigt die schwierige Lage
des Partners , hofft aber immerhin bestimmt, daß das Pas-
fivum, das sich seit wenigen Jahren vervierfacht hat, auf ein
erträgliches Maß vermindert werben kann. Das Blatt ist
der Auffassung, daß der Vertrag von 1926 völlig auf normale
Verhältnisse zugeschnittengewesen ist. Heute sei die Lage so

Tages -Spiegel
Der Reichstag ist bis 23. Februar 1932 vertagt, und der

Reichskanzler wird eine« kurzen Urlanb nehmen.
«-

Bel den Abstimmnngeu im Reichstag wnrde ei« kommunisti,
scher Antrag ans Einstellung des Baues des Panzerkren,
zers B angenommen. «-

Japan macht Schwierigkeiten bei den Verhandlungen des
VSlkerbnndsrats in dem Konflikt im Osten.

»
Der große Erfinder Thomas Edison ist im Alter von 84 Iah,

re« gestorben. »
Der EisenbahnattentäterMatuschka hat ei« restloses Ge¬

ständnis abgelegt.

außergewöhnlich, daß es nicht angehe, in der Anwendung
einer für diesen Fall berechneten Vertragsbcstimmung eine
Verfehlung gegen Europa oder gegen die Weltwirtschaft zu
erblicken. Die Verhandlungen würden ruhig und bestimmt
und völlig auf Freundschaft eingestellt werden. Einen Wirt¬
schaftskrieg beabsichtige die Schweiz nicht. Sie werde auch im
Falle der Kündigung nicht Maßnahnnn ergreifen, die auf
einen solchen hinausliefcn.

Fristverlängerung
für Steneramnestie «nd Vermögenserklär«ng

---- Berlin , 17. Okt. Wie vom Neichsfinanzministerinm
mitgeteilt wird, haben sich in den letzten Tagen die Zeich¬
nungen auf steuerfreie Reichsbahnanleihe bei den Zeich¬
nungsstellen in so außerordentlichem Maße gehäuft, daß sie
nicht bewältigt werden konnten. Weiter haben zahlreiche
Steuerpflichtige geltend gemacht, daß sie sich die erforder¬
lichen Unterlagen für die Berechnung des von ihnen zu er¬
werbenden Betrages an Ncichsbahnanlcihe nicht fristgemäß
haben beschaffen können. Aus diesem Grunde ist durch Not¬
verordnung des Reichspräsidenten vom heutigen Tage die
Amnestiefrist sowie die Frist für die Abgabe der Vermögens¬
erklärung für 1931 (und ebenso die Frist für die Anzeige
von ausländischen Familienstiftungen sowie die Frist für die
Anzeige vott ausländischen Beteiligungen ) bis zum Ablauf
des 26. Oktober verlängert worden.

Schon heute kann gesagt werden, daß sowohl die Amnestie
als auch die Zeichnung der Anleihe den erwarteten Erfolg
gehabt hat.

DerVölkerbundsratsuchteineVermitllungsformel
Eine Denkschrift der japanischen Regierung— Die Genfer Verhandlungen

bis jetzt ergebnislos verlaufen
TU. Genf, 19. Okt. Di « japanische Negierung übermit¬

telte am Sonntag den Ratsmächten sowie dem Vertreter der
amerikanischen Regierung im Völkerbunösrat eine umfang¬
reiche Denkschrift, in Ser Hie japanische Regierung mit be¬
merkenswerter Offenheit ihren grundsätzlichen Standpunkt
über die Ursachen des Konfliktes mit China öarlegt und
gleichzeitig die Bedingungen für die Zurückziehung der Trup¬
pen bekannt gibt. Die Ursachen faßt die japanische Regie¬
rung wie folgt zusammen: Die feindselige, herausfordernde
Haltung der chinesischen Behörden, der fortgesetzte Druck der
internationalen Verpflichtungen, die die gerechten und die
lebenswichtigen Interessen Japans in der Mandschurei fest¬
legten, die wachsende planmäßige Werbung, die jetzt jeden
Tag die feindseligen Handlungen gegen japanische Staats¬
angehörige führen.

Die japanische Regierung erklärt dann weiter, daß das
wachsende Bandenunwesen in der Mandschurei zu einer gro¬
ßen Gefahr und fortgesetzten Bedrohung der japanischen In¬
teressen geführt habe. Die Bedingungen, unter denen Japan
bereit ist, die Truppen zurückznziehen, sind folgende: 1. Ent¬
haltung der chinesischen Behörden von allen Maßnahmen und
feindseligen Handlungen gegenüber den japanischen Trup¬
pen. 2. Anerkennung der japanischen Rechte in der Mand¬
schurei, wie sic sich aus den internationalen Verträgen er¬
geben. S. Bürgschaften der chinesischen Behörden, Leben uird
Eigentum der japanischen Staatsangehörigen zu schützen. —
Die chinesische Negierung habe bereits dahingehende Zusiche¬
rungen gemacht. Bedauerlicherweise zweifle die japanische
Negierung daran , ob die chinesische Negierung nach den bis¬
herigen Erfahrungen in der Lage sei, ihre Anordnungen
diirchzusetzcn. — Die japanische Negierung ersuche daher den
Völkerbund dringend, den in der Denkschrift dargelcgtrn
Standpunkt nnnmchr ernsthaft zu prüfen.

Beginn der sachlichen Beratungen in Genf
TN. Genf, 17. Okt. In einer geheimen Sitzung des Völ-

kcrbllndsrates . zu der die Vertreter von Japan und China
nicht hinzugezogeu waren, an der jedoch der Vertreter der

amerikanischen Negierung teilnahm, sind am Samstag die
sachlichen Beratungen über den japanisch-chinesischen Streit¬
fall ausgenommen worden.

In den fortlaufenden vertraulichen Einzelbesprechungcn
wurde bisher folgende Regelung des Streitfalles in Aussicht
genommen:

1. Anerkennung der vertraglichen Rechte Japans in der
Mandschurei durch die chinesische Regierung;

2. Feststellung der Räumung der von den japanischen
Truppen besetzten Gebiete;

3. Garantien für den Schutz des Lebens und des Eigen¬
tums der japanischen Staatsangehörigen in den zu räu¬
menden Gebieten.

Es wird nunmehr erwogen, internationale Beobachter
oder die Militärattaches der Großmächte in die Streitzone
zu entsenden, die die Durchführung dieser Regelung über¬
wachen sollen. Diese Pläne sind jedoch noch völlig in der
Schwebe, da die Stellungnahme der japanischen Regierung
bisher noch nicht bekannt geworden ist. Die Verhandlungen
dürften sich noch bis in die Mitte der nächsten Woche aus-
dehncn.

Die Teilnahme der amerikanischen Negierung an den
Natsverhandlungen wird rechtlich damit begründet, daß cs
sich lediglich um eine Weiterführung der bereits seit län¬
gerer Zeit etngeleiteten praktischen Zusammenarbeit zwischen
dem Völkerbund und den Vereinigten Staaten handelt, da
der Kelloggpakt bisher von China nicht angerufen worden ist
und somit eine offizielle Rechtsgrundlage für die Teilnahme
der Vereinigten Staaten fehlt.

In maßgebenden Delcgiertcnkreisen wird jetzt vielfach
die Auffassung vertreten , daß nach dem Abschluß der Neichs-
tagsaussprache die Vertretung der deutschen Negierung in
den gegenwärtigen Verhandlungen durch den Staatssekretär
von Bülow durchaus erwünscht wäre, um damit der deut¬
schen Stellungnahme in diesen Beratungen das Schwerge¬
wicht der eurypäischenGroßmacht und einer ständigen Rats,
wacht zu verleihen.



Reichskanzler Brünings zweite Rede
TU. Berlin , 16. Okt. In - er Frettagsitzung -es Reichs¬

tages griff Reichskanzer Dr . Brüning  in die Aussprache
ein und führte während die Abgeordneten der Rechten den
Saal verlassen, folgendes aus : Ich habe zu Beginn dieser
Aussprache die Linie der Reichspolitik auseinandergesetzt.
Die Negierung widersetzt sich keineswegs einem Anträge,
eine Reihe von forinulierten Vorschlägen auf Abänderungen
der Notverordnung einem Ausschuß zu überweisen. Wir hal¬
ten nicht in dem Sinne an einer Linie fest, daß wir glauben,
nun in jedem einzelnen Punkt einer Notverordnung recht
zu haben. Wir sind nur der Ueberzeugung, daß an den
wesentlichen Dingen , die für das Wirtschafts- und Finanz¬
system die festen Klammern liefern, nicht gerüttelt werden
darf. Ich habe in der Aussprache keine andere Gesamtlüsung
vernommen als die von der Regierung vorgezeichnete. Ich
danke allen Aussprache-Rednern und insbesondere auch den
Führern der NationalsozialistischenPartei für die Vornehm¬
heit, mit der sie sich memer Person gegenüber bei aller Kritik
eingestellt haben. Das ist zweifellos auch eine Besserung ge¬
gen früher . Hoffentlich wirb sie bis in die kleinsten Versamm¬
lungen ausgedehnt (Beifall in der Mitte ), so daß wir nicht
Maßnahmen nötig haben, die wir bestimmt nicht aus Genuß
in die Notverordnung hineinnahmen. Es ist auch keine
Freude , der Presse Zwangsauflagen zu machen, und ich
wünsche den Tag heran, wo es durch freiwillige Selbstkon¬
trolle der Presse möglich sein wird, auf solche Dinge zu ver¬
zichten. lBetfall in der Mitte .) Die scharf ablehnende Kritik
des Deutschen Landvolks hat mich, vom Standpunkt eines
Freundes der Landwirtschaft aus gesehen, enttäuscht. Es ist
ein ganz historischer Fehler , einem Manne wie Minister
Schiele Vorwürfe zu machen, der stets im Interesse der
Landwirtschaft die Kaufkraft der Konsumenten zu heben
suchte. Die Landwirtschaft leidet doch heute schon neben allen
anderen Lasten in stärkstem Maße darunter , daß die Kauf¬
kraft der Konsumenten so weit gesunken ist. Es geht nicht so
mit der radikalen Lösung der Produkttonskostensenkung auf
einen Schlag, wie es vielleicht Herrn Dingelbey vorgeschwebt
hat. Bei dem Kampf der einen Seite dieses Hauses gegen
die andere ist es leider nicht möglich. Sie Volksgemeinschaft
in ihrem politischen Ausdruck herbeizuführen, die wir in
dieser historischen Stunde des deutschen Volkes haben müß¬
ten. Ich halte es für unmöglich, einen Weg zu begehen, der
von uns über diesen schweren Winter hinwegsühren soll,
der von vornherein eine geschloffene Front gegen die Ar¬
beiterschaft bedeutet. Wer das glaubt, wird in kurzer Zeit
versagen. Aber hinter dem Versagen steckt dieses Mal etwas
anderes . sSört , hört ! in der Mitte — Sehr wahr ! bet den
Kommunisten.) Da es auf diesem Wege nicht möglich ist, so
bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, ein Kabinett zu bil¬
den, das an sich von jedermann in seinen Maßnahmen und
in seinem Programm akzeptiert werden könnte. Denn die
Linie, die begangen werben muß, wenn Deutschland gerettet
werben soll, wird doch immer eine Linie des Ausgleichs und
nicht der Unterdrückung nach der einen oder anderen Seite
sein.
Die Berliner Blätter zur Sanzlerrede und zur entscheidende«

Abstimmung im Reichstag.
TU. Berlin , 18. Okt. Die „Berliner Börsenzeitung" be¬

zweifelt, daß die Werbungen des Reichskanzlers in seinen
beiden Reden sür seine Regierung den gewünschten Erfolg
gehabt hätten, wenn ihre platonische Kraft nicht gepaart ge¬
wesen wäre mit viel greifbareren Werbemitteln. Was in die¬
sen Tagen bet dem Kampf um die 20 Stimmen , auf die es
ankam, sich ereignet habe, sei eine der übelsten Episoden in
der Geschichte des Parlamentarismus . Eine Episode, für die
der Ausdruck „Kuhhandel" noch viel zu milde sei.

Der „Lokalanzeiger" nimmt Stellung gegen den Umfall
der Wirtschaftspartet, die der Negierung zu ihrem „Sieg"
verholfen habe.

Die „Deutsche Zeitung" schreibt, was sich am Freitag im
Reichstag abgespielt habe, sei keine geschichtliche Entscheidung
gewesen. Kein auch nur oberflächlicherKenner dieser par¬
lamentarischen Verhältnisse hätte etwas anderes erwartet.
Der entscheidende Punkt liege nicht in der Abstimmung eines
Parlamentes , das nachweislich den Willen der Nation nicht
mehr verkörpere, sondern in der restlosen Opposition. Die
weitere Entwickelung werde zwangsläufig sein.

Die „Vossische Zeitung " stellt fest, baß die Autorität der
Regierung am Freitag eine doppelte Stärkung erfahren habe.
Einmal durch die Entscheidung des Reichstages und dann
durch den Erfolg der Reichsbahnanleihe, die 170 Millionen
geflüchteten und versteckten Kapitals hervorlockte. Es habe
sich bestätigt, baß das zweite Kabinett Brüning trotz der ge¬
ringen Veränderungen einen anderen Charakter trage, als
die Negierung der drei Notverordnungen . Die Personen
seien geblieben, aber der Geist habe sich gewandelt.

Der „Vorwärts " schreibt: Der Ansturm des Faschismus
sei abgeschlagen, bas sei der Sinn der Reichstagsabstimmung.
Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion habe mit ihrem
Eintreten für die Negierung nicht bas Vertrauen für die Ne¬
gierung Brüning und ihre Politik ausgesprochen, sondern
das schärfste Mißtrauen gegen das, was nach dem Sturz der
Regierung Brüning gekommen wäre.

*

Der Reichstag fordert die Einstellung des Baues des Pan¬
zerschiffes v.

TU. Berlin . 18. Okt. Der Reichstag nahm am Freitag
abend einen kommunistischen Antrag, der von der Reichsre¬
gierung fordert, den Bau des Panzerschiffes 8 einzustellen
und die für diesen Bau vorgesehenen Mittel zum Zwecke der
Kinberspeisung zu verwenden, im Hammelsprung mit 211
Stimmen der Sozialdemokraten und Kommunisten gegen
!81 Stimmen an.

TU. Berlin , 18. Okt. Den vom Reichstag angenommenen
komm. Antrag, den Vau des Panzerschiffes 8 einzustellen
und die hierfür vorgesehenen Mittel sür Kinberspeisung zu
verwenden, kommt insofern lediglich der Charakter einer

Demonstration zu, als er praktische Wirkungen nur im Zu¬
sammenhang mit Haushaltsberatungen haben würde. Der
Haushalt ist jedoch durch Notverordnungen bereits festgelegt
und die Abänderung bzw. Aufhebung der Notverordnung
ist vom Reichstag abgelehnt worben. Im Haushalt erscheint
als erste Rate für den Bau des Schiffes, der inzwischen in
Angriff genommen worden ist, ein Posten von 10,83 Mill
Der Einstellungsbeschluß des Reichstages fußt im übrigen
nach dem erneuten Abzug der Rechtsparteien auf einer Zu¬
fallsmehrheit , die sich in vorbereiteten Abstimmungen ohne¬
hin nicht wiederholen würde. Nichtsdestoweniger vermerkt
man in unterrichteten Kreisen den sozdem.-kvmm. Vorstoß
zum Ende Ser Abstimmungen, die sonst insgesamt zugunsten
Brünings ausgefallen wären, als eine ernste Demonstration.

In parlamentarischen Kreisen nimmt man an, baß der
Reichstagsbeschlußdasselbe Schicksal erleiden werbe, wie ein
ähnlicher, auf genau so zusammengesetzterMehrheit fußen¬
der überraschender Antrag gegen das Panzerschiff 8 vom
März bs. Js ., der darauf vom Reichsrat abgelehnt worden
war.
Die NSDAP . z«m Ausgang der Reichstagsabstimmung.

TU. München, 18. Okt. Die Pressestelle der Reichsleitung
der NSDAP , schreibt zum Ausgang der Retchstagsabsttm-
mung : Noch einmal hat kleinlichster Krämergeist das System,
bas überreif zum Sturze war, gerettet. Noch einmal haben
materielle, rein egoistische Interessen einen Für -Sieg errun¬
gen über bas Interesse der Nation. Die Regierung hat kei¬
nen Anlaß, auf diesen „Erfolg" stolz zu sein. Marxistische
Angst vor der Abrechnung und wirtschaftlicher Jnteressen-
schacher sind die Säulen , die das morsche, in allen Fugen
krachende Gebälk noch ein letztes Mal notdürftig stützen und
Zusammenhalten. Es wäre von Interesse , zu erfahren, wie
hoch der Kaufpreis gewesen ist, der in der Abstimmungsschlacht
am Freitag noch einmal über das Schicksal des deutschen Vol¬
kes entschieden hat. Die NSDAP , hat alles getan, um der
Nation und besonders dem schaffenden Volk das ungeheure
Elend zu ersparen, das mit der Fortsetzung dieser Politik
verbunden ist, die bis dahin geführt hat, wo wir heute stehen.
Auf sie füllt nunmehr die volle Verantwortung für die kom¬
menden Ereignisse und für alles, was weiter an Not und
Elend über bas deutsche Volk Hereinbrechen wirb. Die
NSDAP , weiß sich frei von jeder Schuld. In dem Bewußt¬
sein, wie immer, so auch in diesen Tagen ihre volle Pflicht
getan zu haben gegenüber der Nation , tritt sie an zu neuem
Kampf mit dem unbeugsamen Willen, ihn zum endgültigen
Sieg zu führen.

Kleine politische Nachrichten
Die deutsche« Rüstnngsansgabe«

TU. Genf, 18. Okt. Die Reichsregierung hat dem Gene¬
ralsekretär des Völkerbundes eine wettere Denkschrift über
den deutschen Rüstungsstand übermittelt , in der die Nü-
stungSausgaben angegeben werden. Darnach beträgt die Ge¬
samtsumme der deutschen Rüstungsausgaben 707 722 623 R Ê.
Davon entfallen 620728831 R ^ auf die Ausgaben für die
Landrttstungen und 186  991292 R ^ für die Seerüstungen.

Ergebnis der Reichsbahnanleihe bisher 17Ü Millionen
TU. Berlin , 16. Okt. Wie die Telegraphen -Unton erfährt,

stellt sich bas Zeichnungsergebnis für die steuerfreie Neichs-
bahnanleihe bis zum 16. Oktober auf 170 Millionen Reichs¬
mark. Das endgültige Ergebnis steht bekanntlich noch nicht
fest, da Zeichnungsschluß der Anleihe erst der 31. Dezember
des Jahres ist. Es kann somit, wie in unterrichteten Kreisen
betont wird, durchaus mit einem günstigen Ergebnis der
Auflegung der Anleihe gerechnet werden, da bisher zweifel¬
los im wesentlichen solche Personen gezeichnet haben dürften,
die von der Steueramnestte Gebrauch machen wollten, die am
15. Oktober ablief. Das Ergebnis der Anleihe soll bekannt¬
lich sür die Vergebung von Aufträgen durch die Reichsbahn
und damit der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit bienen.

Der Papst protestiert gegen die Vorgänge in Spanien
TU. Rom, 16. Okt. Der „Osservatore Romano" wird am

heutigen Freitagabend eine Botschaft des Papstes an die
Gläubigen in Spanien veröffentlichen. Der Papst erklärt
darin , daß er auch ferner mit ihnen sein werde. Ferner
protestiert der Papst nachdrücklich gegen die der Kirche zu¬
gefügten Beleidigungen. Schließlich fordert er alle zum Ge¬
bet für die Erlösung Spaniens von den gegenwärtigen Prü¬
fungen auf. '

China und Japan
Wie sich der Völkerbnndsrat die Beilegung des Mand¬

schureistreites denkt
TU. Genf, 18. Okt. In maßgebenden Völkerbundskreisen

besteht nach der Hinzuziehung der amerikanischenRegierung
die Absicht, eine endgültige Beilegung des japanisch-chinesi¬
schen Streitfalls in der Weise herbeizuführen, daß der Rat
gemeinsam mit der japanischen Regierung feste Fristen für
die Räumung der besetzten Gebiete in der Mandschurei fest-
sctzt. Zur Durchführung der Räumung soll eine internatio¬
nale Kommission ernannt werden, die jedoch lediglich die
Aufgabe haben soll, den Schutz des Lebens und des Eigen¬
tums der japanischen Staatsangehörigen im Räumungsge¬
biet zu übernehmen. Eine Kontrolle über die Durchführung
der Räumung durch die japanischen Truppen selbst soll je¬
doch unbedingt vermieden werden. Man hofft auf dieser
Grundlage zu einem baldigen Abschluß des Streitfalles zu
gelangen.

Japan droht mit Austritt ans dem Völkerbund
TU. Tokio, 18. Okt. Das japanische Kabinett hielt am

Freitag eine Sitzung ab, in der der Außenminister seiner
Genugtuung über die Bemühungen des Völkerbundes Aus¬
druck gab, jedoch hervorhob, baß der Vorschlag, ein Nichtmit¬
glied des Völkerbundes (die Vereinigten Staaten ) zu den
Natsverhandlungen hinzuzuziehen» ohne Beispiel dastehe.
Das japanische Kabinett hat jedoch noch keinen Beschluß ge¬
faßt, weil man, wie i« amtlichen Kreisen erklärt wird, die

Hoffnung hat, daß der Völkerbundsrat doch noch den vmr
dem japanischen Vertreter dargelegten Standpunkt Japans
anerkennen werde. Für den Fall , - aß der Völkerbundsrat
Beschlüsse fassen sollte, die Japans Souveränität und An-
sehen verletzen könnten, werde selbstverständlichdie Frage
des Austritts Japan aus dem Völkerbund aufgeworfen

- di*uyork, 18. Okt. Der japanische Widerstand gegen
eine Beteiligung Amerikas an den Beratungen des Völker-
bundsrates über die Beilegung des japanisch-chinesische»
Konflikts bedeutet offenkundig einen harten Schlag für die
amerikanische Regierung , obwohl die amtlichen Stellen in
Washington nachdrücklich versichern, daß von einer Span-
nung zwischen Tokio und Washington keine Rede sein könne.
In parlamentarischen Kreisen macht sich bereits ein scharfer
Widerstand gegen die angebliche völkerbundssreundliche
Politik der Regierung bemerkbar. Große Beachtung findet
eine Rede des republikanischen Repräsentantenhausmitglte-
des Hamilton Fish, - er Stimson unverblümt vorwirft , er
betreibe stümperhafte Außenpolitik und mache Amerika vor
den Augen der Welt lächerlich. Innerhalb der Regierung
neigt man deshalb immer messr der Absicht zu, eine Völker-
bundsaktion zu vermeiden und eine direkte Verständigungzwischen Tokio und Nanking zu fördern.

2 scharfe amerikanische Note« a« Japan.
TU. London, 18. Okt. Nach englischen Meldungen aus

Tokio hat der amerikanische Staatssekretär Stimson an Ja¬
pan zwei Noten gerichtet, deren Text noch nicht veröffentlicht
worden ist. Man nimmt in Tokio an, daß die Tonart der
Noten teilweise recht scharf ist und Laß die japanische Regie¬
rung ihre Veröffentlichung unterdrückt, um einen Zornaus¬
bruch der öffentlichen Meinung zu verhindern.

*

Mongole» überfalle« eine mandschurische Stadt . —Vor eine«
Mongolenanfstand?

TU. London, 18. Okt. Meldungen des „Evcnlng Stan¬
dard" aus Peking zufolge überfielen Mongolen Tschangwu
an der mandschurisch-mongolischen Grenze. Es kam zu einem
vier Stunden andauernden Gefecht mit den Chinesen, in des¬
sen Verlauf 200 Mongolen und viele Chinesen getötet wur¬
den. Während des Kampfes erschienen japanische Flugzeuge
über dem Kampsselde.

Der chinesische Oberfehelshaber meldet, daß die Japaner
mit den Mongolen im Bündnis ständen und die militärischen
Stellungen der Chinesen mit Bomben beworfen hätten. Er
befürchte einen mongolischen Aufstand und fordert - ringend
die Entsendung eines Panzerzuges zum Schutze der Eisen¬
bahnen.

Tschangsueltang hat erklärt , daß ihm die Hände gebunden
seien und baß er die Japaner für die mongolischen Unruhen
verantwortlich machen müsse.

Gut unterrichtete chinesische Kreise in Peking rechnen mit
dem baldigen Abfall der Mandschurei. i----

Vermischtes
S <e beansprucht die Belohnung für die Eisenbahnattentate.

Frau Anneliese Farga -Jung in Wien machte nach dem
Etsenbahnattentat bei Bia -Torbagy die Polizei auf Matuschka
aufmerksam, dessen zahlreiche Sprengstoffkäufe ihren Verdacht
erregt hatten und die weit über den Nahmen dessen hinaus-

gingen, was Mauiichla für >e>nen Sleinbruch benötigte
Durch ihren Rechtsanwalt hat sie jetzt Ansprüche auf alle
Belohnungen anmelden lassen, die von der deutschen, ungari¬
schen und österreichischen Polizei für die Aufklärung der
Eisenbahnattentate ausgesetzt worden waren.

Ein riesiger Bolschewistenpalast geplant.
Man sollte gemeinhin annehmen, daß zwischen einem

Palast und dem Bolschewismus nur ein recht loser Zusammen¬
hang sein könnte. Etwa so, daß die Sowjetleute eines de
Schlosser aus der Zarenzelt nicderreißen oder eine Kalerne,
ein Obdachlosenheimdaraus machen. Diesmal trifsl as
nicht zu. Die Moskauer Machthaber denken vielmehr allen
Ernstes daran, in der Hauptstadt einen Palast des Volkes
zu errichten, ein Symbol des Bolschewismus, das all s
Aehnliche in den Schatten stellen soll. Die alte Erloserkircye,
die den Russen als bauliches Wunder S?" und an der nicht
weniger als vierzig Jahre lang mit einem Kostenaufwand
von rund dreißig Millionen Mark^ gearbeltet wurdê olldiesem neuen Palast des „souveränen russischen Volkes
weichen und restlos abgebrochen werden. MittelpunktNeubaus wird ein Riesensaal mit 15 000 Sitzplätzen un
einem Podium für 800 Musiker sein. Ein zweiter Saal soll6000 Mensöben fassen. Gleichzeitig ist eine Kleiderablage
für 14 000 Personen vorgesehen. Wahrscheinlich mmintman in Kreisen der Sowjetmachthaber an. daß die übrigen
siebentausend Menschen, die sich bei voller Besetzung nn Hausebesinden arme Schlucker sind, daß sie keine Kleider ab-
zulegen brauchen. Umso besser ist sur die 150 ausländischen
Diplomaten und die 300 hohen Sowietbeamten gesorgt d-ebei solchen Veranstaltungen natürlich ihre besonderen Logenvorfinden sollen. Rings um die beiden großen Sale Wersen
sich Räume für die Bibliothek mit ihren 500 000 Banden, die
Geschäftszimmer für die 300 Bürobeamten des Palastes d^Volkes die Restaurationsräume, die riesigen Le,e- und Rauch-



Thomas Edisonf
vir Reuyork , 18. Okt. Sonntag morgen ist Thomas Alva

«disön  im Alter von 84 Jahren in seinem Wohnhaus
Wett Orange in New Jersey gestorben . Nach wochenlangem
Todeskampf schlief öer Erfinder zuletzt langsam und schmerz¬
los ein ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu haben . Prä¬
sident Hoover , der sich stündlich über den Zustand des greisen
Patienten unterrichten ließ , befand sich unter den ersten
«indolenten , ein Zeichen der nationalen Anteilnahme , die
Amerika dem Schicksal seines größten Erfinders entgegen-
bringt . .

Aus Württemberg
Schluß der Landesobstausstelluug.

SCB . Stuttgart , 18. Okt . Die Landesobstbauausstellung
am Gewerbehalleplatz erhielt am Samstag vormittag den
Besuch des Wirtschaftsmtnisters Dr . Maier . Bei dem Nund-
gang durch die Ausstellung hatten der Vorsitzende des Württ.
Obstbauvereins , Landtagsabgeordneter Stadtrat Carl Haus¬
mann , sowie Obstbauoberinspektor Schaal die Führung . Mit
herzlichen Worten dankte Abgeordneter Hausmann dem würt-
tembergischen Staatsmtnisterium für die Ehrenpreise und
die Staatsmedaillen mit Urkunden . Mit freudigem Stolz
konnte Abgeordneter Hausmann auch darauf Hinweisen, bah
die wundervollen , in unfern schwäbischen Obstgärten gereif¬
ten Früchte 8 Tage nach der Eröffnung der Ausstellung noch
immer ein Bild natürlicher Frische und Schönheit bieten,
eindrucksvoll wie am ersten Tag.

wp. Stuttgart , 18. Okt . Am Schlußtag der LandeSobst-
ausstellung am gestrigen Sonntag füllten sich die Ausstel¬
lungshallen am Gewerbehalleplatz nochmals mit Tausenden
von Besuchern . In den Nachmittagsstunden war der An¬
drang am stärksten . Da kamen außer dem Sonberzug aus
Aalen auch wieder die Omnibusse von den Landorten . Wäh¬
rend der ganzen Dauer der Ausstellung sind Dutzende sol¬
cher Gesellschastsfahrten in unsere Landeshauptstadt ausge¬
führt worden , so daß die günstige Wirkung der Landesobst¬
schau auch in der Belebung des Fremdenverkehrs immer
wieder zutage trat . Im allgemeinen war die Anteilnahme
der Bevölkerung an der Jubiläumsschau des Württ . Obst¬
banvereins draußen im Lande ganz wesentlich stärker als in
Stuttgart selbst. Von der Gesamtheit der Besucher — es
waren nach vorläufiger Berechnung etwa 76 666 — entfällt
der größte Teil auf auswärtige Besucher . Um so bemerkens¬
werter erscheint die Tatsache , daß die Stuttgarter Bevölke¬
rung die Erwartungen nicht erfüllt hat , mit denen man ihrer
Beteiligung am Ansstellungsbcsuch von Anfang an entgegen¬
sah. Aus der Landesobstausstellung wurde heute ein Lan-
desobstmarkt . Das ausgestellte Obst kommt heute im gro¬
ßen wie im kleinen zum Verkauf.

Die jüngste Schwesternschaft Württembergs
Einen wertvollen Einblick in die Arbeit evangelischer

Familienhilfe gewährt der Jahresbericht über die Haus¬
schwesternschaft des Evangelischen Volksbundes , den dessen
Frauenabteilung soeben hinausgegeben hat . Die im Jahre
1826 gegründete Schwesternschaft hat Sie Aufgabe , in Fa¬
milien , wo die Hausmutter durch Krankheit oder andere Not
an der Ausübung ihres Berufs verhindert ist, für dieselbe
den Haushalt zu führen . Außerdem werden die Schwestern
auch als Wirtschafterinnen für gemeinnützige Anstalten aus-
gebildet.

Die Zahl der Schwestern ist nunmehr auf 54 angewachsen;
von ihnen stehen 20 im Dienst meist von kirchlichen, zum
Teil auch von bürgerlichen Gemeinden und Veztrkswohl-
tätigkcitsvercinen für Hauspflege , 7 sind in Heimen tätig.
11 werden als „fliegende " Schwestern Lurch die Landes¬
geschäftsstelle des Volksbunöes für Einzelpflegen vermittelt.
14 befinden sich noch in der Ausbildung . Der Jahreskurs im
Haller Diakonissenhaus , das neben Bad Voll als Ausbil-

duugsstätte dient , ist vorläufig aufgegeben worden , da die
Gemeinden infolge Ser allgemeinen Wirtschaftslage in der
Schaffung von Schwesternstationen zurückhaltender geworden
sind. Was jedoch das Wirken einer Hausschwester in wirt¬
schaftlicher Beziehung bedeutet , zeigt u . a. ein kleines Kapitel.
Danach betrug die Bäckerrechnung einer üköpfigen Familie,
ehe die Schwester kam, monatlich 68 RM .; als sie aber haus¬
hielt , nur noch 36 RM ., weil sie die vielen Mäuler nicht
mehr mit gekauftem Brot und Kuchen stopfte. Auch die Klei¬
der wurden wieder geflickt und gerichtet . Dabei ist der see¬
lische Gewinn , die Bewahrung der Familie vor dem mora¬
lischen Absinken noch nicht berücksichtigt.

In Stuttgart  ist der Anfang eines kleinen Schwe¬
sternheims gemacht. Auch wird ein Altersfonds für die spä¬
tere Versorgung der Schwestern zurückgelegt . Einen Höhe¬
punkt in ihrem Berufsleben bildete die stark besuchte Jahres¬
konferenz in Bad Ball , die letzte Woche unter der Leitung
von Frau Jda Rall  aus Stuttgart Aussprache über di«
Arbeit , grundsätzliche und biblische Vertiefung und gym¬
nastischen Unterricht bot. Je mehr das deutsche Familien¬
leben durch die zermürbenden Einflüße der heutigen Zeit
bedroht ist, desto notwendiger und segensreicher ist die Dia¬
konie der Hausschwestern in der nicht leichten Aufgabe der
Hauspflege , die zugleich von Krankenschwestern und Aerzten
als eine erfreuliche Ergänzung ihres Dienstes gewertet
wird.

Aus Stadt und Land
Calw,  den 19 . Oktober 1931.

Dieustnachricht
Der Neichsbahnsekrctär Allmaier  in Mengen ist nach

Bad Teinach versetzt worden.
Kirchweih.

Die gestrige Kirchweih , die sogenannte Landeskirbe , war
vom Wetter sehr begünstigt . Es war ein schöner, teilweise
etwas kühler Herbsttag , der so recht zu einem Ausslug an¬
reizte . Er verführte sogar einen Badenden zu einem frischen
Tummeln in der kalten Nagold und nachher zu einem Son¬
nenbad am Flußufer . Der Jüngling scheint noch ein Erbstück
von den alten Deutschen in sich zu haben . In der Stadt ver¬
spürte man wenig von der Kirchweih , desto mehr aber auf
den Larrdorten . Das gute Wetter trug zu einem starken Ver¬
kehr und zu Besuchen bei Verwandten und Freunden sehr
viel bei. Ucberall wurden Kuchen aufgewartet . Gegen früher
ist zwar öer Verbrauch an Kuchen zurückgegangen , da auch
innerhalb des Jahres Kuchen gebacken werden . Doch wird
auf den Landorten noch viel gebacken, so daß die Familien
oft 8 Tage lang mit Kuchen reichlich versehen sind. Diejeni¬
gen Bauern , die mehrere Dienstboten hatten , brauchten
früher unglaublich viel Kuchen. Große Bäuerinnen mußten
früher 60—126 Kuchen backen, denn jeder Knecht und jede
Magd bekam 7 dünne und 1 dicken Kuchen. Es werden
hauptsächlich auf den Waldvrten Klumpen -, Zucker-, Speck-,
Zwetschgen -, Aepfel -, Hutzel-, Zwiebel - und Salzkuchen ge¬
backen. Es ist ein Glück, - aß jeder Bauer seinen eigenen
Backofen hat , sonst wäre es unmöglich , alle Kuchen eines Or-
tes In 1—2 Tagen zubacken. In Gechingen ißt man keinen
Kuchen, sondern „Gspicklinge". In vielen Landorten war
Tanzunterhaltung , Preiskegeln , Metzelsuppe ober Zwiebel¬
kuchen mit neuem Wein . Den Kirchweihgästcn war also man¬
cher Schmaus und Unterhaltung geboten.

Fallende Blätter
Wenn wir in diesen Herbsttagen durch die Fluren und

Wälder gehen und die Eindrücke der sich zum Sterben an-
schickenücn Natur auf uns einwirken lassen, so kommt uns
zum Bewußtsein , daß das Jahr mit „gilbenden Borten"
geht. Das sich immer mehr verfärbende Laub gemahnt uns
mit aller Deutlichkeit daran , daß vom Herbst zum Winter
nur mehr eine kurze Spanne Zeit ist. Messinggelb , kupferrot
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Er verneigte sich nochmals u. zur Tür . Ehe er
sie öffnete , flog sein Blick zu Klüver yin , und jetzt sprach
Haß aus seinen Augen.

Als der Vorhang emporrauschte , waren Professor Klü-
der und Ruth allein in der Loge. Die Musik spielte einen
verträumten , langsamen Walzer , und Lia Nissander glitt in
zierlichen , ganz dem Rhythmus des Tanzes hingegebenen
Schritten Uber die Bühne . Alles an ihr war erfüllt von dem
Locken der Geigen , war seliges Dahinschwcben und ein
Traumen von Schönheit und Liebe. Und dann folgte ein
Tschardasch. Im wilden Aufrauschen der Töne wirbelte der
biegsame Mädchenkörper hinter dem Vorhang hervor . Ein
Fieber verzehrender Leidenschaft schien Lia Nissander ergrif-
sen zu haben . Bacchantisch war ihr Tanz . Lockend glühten
ihre Augen . Welcher Tanz war es nun , der Lia Nissanders
Seele in seinen Dann zog? War es der verträumte Walzer?
War cs das Aufrauschcnde , das Zügellose des Tschardasch? —
In welchem Tanze lebte ihre Seel «, aus welchem Tanze
sprach ihr Schicksal zu den Menschen? —

Als das Licht im Saal wieder aufflammte , gewahrte
Ruth Klüber , daß ihr Bruder wieder hinter ihr saß. „Du bist
zurück. Klaus ?"

„Ich loll dich nochmals von Karlheinz grüßen , Ruth ."
„Ich danke dir ."
Der Professor wandte sich begeistert seinen Kindern z>

„In diesem Tschardasch finde ich sie ganz besonders herrliä
Sie ist da ganz pullendes Leben, ganz Leidenschaft, gaii
— ganz glutvolles Weib !" "

^ ° us sah den Vater an . „Dieser Tschardasch mag Li
Nissander be,anders gut liegen . Dieses Aufbrausende komn
ihrem Temperament wohl sehr gelegen . — So kann ick s
nur auch im Leben vorstellen ." ^

-Sie ^hat eben Raffel Reizt dich das nicht, Klaus ?"̂

Mitleidig hob der Professor die Schultern.
„Du hast weniger Temperament in den Knochen als ich!"
Ruth lehnte sich weit zurück, so daß der Pfeiler der

Nachbarlog « ihr Antlitz beschattete. Unmutig flüsterte sie:
„Diese beiden Japaner starren mich dauernd an ."

Klaus ließ seine Augen prüfend über die gegenüber¬
liegenden Logen gleiten . „Ah, der Professor Komitako und
Dr . Kanomokil — Die saßen doch vorhin nicht dort ."

Da berichtete ihm Ruth , was sich während seiner Ab¬
wesenheit zugetragen hatte . Sie schloß: „Ich kann die beiden
nicht leiden . Sie sind aufdringlich und dabei doch auch wieder
zurückhaltend . Immer begegne ich ihnen . Dem Dr . Kanomoki
vor allem . Wie oft ich ihm auf der Straße in die Hände
laufe ! — Und das soll Zufall sein?"

Der Professor wehrte ungeduldig . „Laß sie doch! Sie
wollen mir vielleicht eine Aufmerksamkeit erweisen , wenn
sie sich derart um meine Tochter bemühen . Sie sind beide voll
Studieneifers hierhergekommen ."

Klaus wiegte nachdenklich den Kopf. „Studieneifer ? —
Sollte sie nur Professor Klübers Ruf als Wissenschaftler an-
ziehen ? — Oder die Tatsache, daß du seit längerer Zeit Gift¬
gasforschungen treibst ? — Und jetzt vor allem die Tatsache
deiner neuen Erfindung . — Oder sollt« es vielleicht Ruths
Person sein, die . . ."

Der Professor lachte. „Unsinn ! Beide kamen mit den
besten Empfehlungen zu mir . Ich bin für sie nur der ange¬
sehene Universitätslehrer ."

Da tauchte neben Ruth Klüber ein Kopf auf . Sie fuhr
erschrocken zurück. Der Mann lächelte verbindlich.

„Verzeihung , Gnädigste !"
Ruth Klüber starrte den späten Ankömmling an . Der

schien erst jetzt die Insassen seiner Nachbarloge zu erkennen.
„O, gnädiges Fräulein ! Guten Abend ! — Herr Pro¬

fessor! Ich freue mich. Sie zu sehen! — Herr Doktor , guten
Abend !"

Klaus Klüber verbeugte sich leicht. „Sehr erfreut , Herr
Lautroit !"

Der Professor forscht«. „Jetzt kommen Sie erst ?"
„Ja , ich war zu Frau Generalkonsul Bärmüller ge-

laden . Da konnte ich erst jetzt abkommen. Ich bedaure dies
sehr; denn ich studiere Lia Nissander in jeder ihrer Bewe¬
gungen , Sie müssen wissen: Ich male sie demnächst. Sie hat

und bronzebrau » leuchten die Bäume auf und langsam fällt
Blatt um Blatt zu Boden . Fängt der Tag auch noch die
wärmenden Sonnenstrahlen auf , so sirrd die Nächte bereits
feucht und kalt , und das Nebelmeer , das an manchen Tagen
in den frühen Morgenstunden über die Wiesen und die Fel¬
der und über den Straßen der Stadt sich lagert , deutet an,
daß es mit der Jahreszeit immer stärker bergab geht . Dem
aufmerksamen Beobachter der Natur , der zum Wanöerstab
greift , entgeht es aber nicht, daß noch immer Blumen auf
dem Anger und den Ackerrändern zu sehen sind. Die Wiesen
und die Matten im Tale sind mit der Herbstzeitlose in ihrem
wunderbar schönen lila Blumenschmuck geziert . Die Silber¬
disteln beleben die Berghalden und die Wacholderbüsche, die
Schlehdornhecken mit ihren blauen Beeren sowie die Hecken¬
rosensträucher mit den Hagebutten und schließlich die Vogel-
beersträucher mit den roten Trauben , die wie Korallen aus-
sehen, vereinigen sich zu einer Buntheit , wie sie nur der
Herbst hervorzaubern kann . Wenn uns also auch noch schöne
sonnig « Tage beschieden sind, so erfüllt sich auch in der Natur
im ewigen Wechsel das Wort : Es wird Abend über Wald
und Feld.

Wetter für Montag und Dienstag
Ueber Mitteleuropa liegt hoher Luftdruck. Für Montag

und Dienstag ist trockenes und vielfach heiteres Wetter zu
erwarten.

*

WZD . Vom Schwarzwald , 17. Okt . In der Nacht sank die
Temperatur auf dem Felöberg zum erstenmal seit längerer
Zeit wieder unter den Nullpunkt . Es wurde bis zu — 3,5
Grab gemessen. In den freien Höhenlagen des Schwarz¬
walds , Insbesondere auf der Baar , sank das Quecksilber
stellenweise sogar unter — 5 Grad . Auch in der Ebene sind
die Nachttemperaturen infolge der kräftigen Ausstrahlung
jetzt sehr tief . — In Freudenstadt ging das Barometer bis
auf den Gefrierpunkt zurück ; tagsüber kletterte das Queck¬
silber nicht über 8 Grad im Schatten herauf.

SCB . Stuttgart , 18. Okt . Auf dem Hasenberg , dem
Kräherwald , beim Weißenhof , am Kriegsbergtunnel , auf der
Uhlanöshühe und anderen am Rande der Stadt gelegenen
Zielpunkten abendlicher Spaziergänge wurden seit einiger Zeit
Liebespärchen überfallen und unter Vorhaltung von Schuß¬
waffen zur Uebergabe ihres Geldes veranlaßt , manchmal auch
nach Geld durchsucht, wenn sie der Aufforderung zur frei¬
willigen Hergabe nicht rasch genug nachkamen. Von Len Tä¬
tern , zwei jungen Leuten , lag eine,brauchbare Gestaltbeschret-
bung vor , so daß die sofort ergriffenen kriminalpolizeilichen
Abwshrmaßnahmen am Samstag zum Ziele führten . Eine
der eingesetzten Sonderstreifen kontrollierte um 16 Uhr
abends am Hasenbergwald zwei jnnge Burschen , auf die die
Beschreibung paßte . Beim Durchsuchen der Taschen fanden
die Beamten Gesichtsmasken , eine Kinderpistole und eine
Pistolenatrappe . Bis jetzt haben die Festgenommenen 8 in
den letzten 2 Wochen verübte Ueberfälle auf Liebespärchen
zugegeben . Da noch nicht alle Straftaten zur Anzeige ge¬
kommen sind, werden die Geschädigten gebeten , sich nachträg¬
lich bet der Kriminalpolizei , Büchsenstraße 32, Zimmer 21 zu
melden . Bei den Tätern handelt es sich um zwei 17jährige
Burschen aus Stuttgart namens Artur Waller und Artur
Lohse.

SEB . Stuttgart , 17. Okt . Der Rückgang des Holzver¬
brauchs hat ein erschreckendes Ausmaß angenommen . Um
aus dem Ueberangebot an Holz , bas den ganzen westeuro¬
päischen Markt vollends zu vernichten droht , herauszukom¬
men , gibt es drei Möglichkeiten : Vollkommene Holzeinfuhr¬
sperre so lange , bis die Eigenerzeugniffe Absatz gefunden
haben , Einschränkung des planmäßigen Einschlags an Nutz¬
holz im deutschen Wald , Vermehrung des Holzverbrauchs in
der deutschen Wirtschaft . Die Waldwirtschaft stellt folgende
dringendste Forderungen an die Regierung : 1. Vorschrift der
Verwendung von Holz bei allen öffentlichen oder mit öffent¬
lichen Mitteln zu erstellenden Bauten . 2. Errichtung von

eingewilligt . Es wird ein wundervolles Bild . — Uebrigens,
gnädiges Fräulein !", er wandte sich an Ruth , „Ihr Porträt
hat bei der Ausstellung in Paris jetzt Aufsehen erregt . Man
schrieb mir heute . Man ist entzückt von Ihrer Schönheit ! —
Und sie sträubten sich erst so. Hätte die Frau Generalkonsul
nicht für mich gebeten . Sie hätten wohl nie eingewilligt , und
der Herr Professor gewiß auch nicht!"

Klaus beobachtete den Maler . — Man sprach in der
Stadt von Gaston Lautroit als einem großen Frauengünst-
ling . Wollte er sich immer wieder Ruth nähern ? — Es ' hatte
damals schon nicht seine Billigung gefunden , daß Lautroit
Ruth malte , und er hatte ausdrücklich vom Vater verlangt,
daß Hilde Ohlemark bei jeder Sitzung Ruths zu deren Ge¬
sellschaft mit anwesend war.

Gaston Lautroit ließ seine Blicke über die Menge rings-
um gleiten . „Das Hans ist wieder gut besetzt. Viele treue
Verehrer Lia Nissanders sind zu sehen. — Oh, da drüben
sitzen ja auch Professor Komitako und Dr . Kanomoki !"

Ein rascher Seitenblick traf den Professor . Kiaus ge¬
wahrte ihn> und der Ausdruck in Lautroits Augen gab ihm zu
denken. Der Maler spottete . „Zwei studieneisrige Herren ! —
Zu eifrig schon! — Seien Sie auf der Hut , Herr Professor!
Professor Komitako würde sich gewiß glücklich preisen , wenn
Sie ihm Ihr Geheimnis anvertrauen wollten , wenn er —
das Geheimnis Ihrer neuen Gistaossorichuno enthüllen
könnte ."

Der Professor fragte rasch: „Wie tommcn Sie zu dieser
Mutmaßung ?"

„Oh, man reimt sich so manches zusammen . Ich verkehre
bei einflußreichen Familien . Man hört da etwas , und man
hört dort etwas . Ich meine aber , Professor Klüber ais
Universitätslehrer ist den Herren nicht so interessant , wie
Professor Klüber als Giftgasforscher ."

„Wie soll ich das verstehen ?"
„Hat Professor Komitako noch nicht im Auftrag seiner

Regierung mit Ihnen wegen Ankaufs Ihrer Erfindung ver¬
handelt ?"

„Nein ! — Hm, Sie scheinen recht neugierig , Herr
Lautroit !"

„Oh , verzeihen Sic ! Ich bin wirklich ganz unbeteiligt.
Ich — möchte Sie nur vor Unannehmlichkeiten bewahrt
wissen."

(Fortsetzung folgt .)



Musterbauten unter weitgehender Verwendung des Holzes
durch staatliche und öffentliche Baubehörden. 8. Anweisung
des Innenministeriums an die Gemeinden und öffentlichen
Körperschaften, bei künftigen Bauten weitestgehend von
Holz Gebrauch zu machen. 4. Ausbau einer staatlichen Bau¬
beratungsstelle für Holzverwendung im Haus - und Brücken¬
bau. 5. Ausbau des Lehrauftrags für Holzfachwerk und
-brückenbau an - er Technischen Hochschule. 6. Werbung für
Holz durch staatliche Förderung des Ausstellungswesens.

STB . Stuttgart , 18. Okt. Zagreb, früher Agram, die
ledige Hauptstadt von Jugoslawen mit seinen 80 000 Ein¬
wohnern ist im Gegensatz zu unseren Stödten in der Entwick¬
lung besrissen. Solche Städte sind heute in der glücklichen
Lage, den Stutzen zu ziehen aus den Uebelständen. welche bei
uns die überstürzte industrielle Entwickelung und der sich
ungeahnt steigernde Straßenverkehr mit sich brachte. Die
Stadt Zagreb macht sich diese Erfahrungen so, wie in dem
kürzlich entschiedenen großzügigen Universitäts -Kranken-
Haus-Wettbewerb, auch für die Entwickelung ihrer Stadt zu¬
nutze und hat hiefür einen internationalen Städtebauwctt-
bewerb ausgeschrieben. Die Stadtverwaltung ist im Pro¬
gramm von einer künftigen Einwohnerzahl von WO—100 000
Einwohnern avsgegangen mit späterer Bergrößerungsmög-
lichkeit. Bei diesem Wettbewerb, der von allen Nationen be¬
schickt war, haben den 2. Preis erhalten Erich Kötzer, Negie¬
rungsbaumeister a. D. Berlin , Ewald Licdccke, Architekt
Stuttgart -Berlin , Mitarbeiter Peter Koller. Architekt, Ber¬
lin . eisenbahntcchnischer Mitarbeiter Negicrungsbaumeister
Wchrmeister, Berlin . Erich Kötzer und Ewald Licdccke waren
bis vor kurzem leitend bei Professor Jansen in Berlin tätig
Ewald Liedecke war in dieser Stellung der Bearbeiter des
Projektes für den großen internationalen Wettbewerb von
Madrid , das an erster Stelle ausgezeichnet wurde. Da auch
weitere Auszeichnungen auf Deutsche gefallen sind, so haben,
wie bei dem Krankenhauswettbewcrb, auch auf städtebaulichem
Gebiet deutsche Architekten in Zagreb dem deutschen Namen
Ehre gemacht.

SCB . Stuttgart , 17. Okt. Die Schwäbische Tageszeitung
schreibt über die Stellung des Bauernbundes zur Schlacht¬
steuer: Wenn eine württ . Regierung eine Schlachtsteuerein-
führcn will, so muß sie sie gegen den Bauernbund einfüh¬
ren, denn neue Steuern sind für uns einfach untragbar , und
ganz besonders eine Schlachtstcuer.

WZD. Stuttgart , 17. Okt. Aus dem Lande erhalten wir
eine beachtenswerte Zuschrift, der nur folgendes entnehmen:
„Es ist allgemein ausgefallen, daß bei dem Abbau der öffent¬
lichen Ausgaben die Herren Abgeordneten vom Staatsmini¬
sterium nicht davon überzeugt werden konnten, daß man
auch an sich selber denken müßte. ED wäre wirklich vorbild¬
lich. wenn in der neuesten württ . Notverordnung etwa als
erster Satz gestanden hätte: „Die Abgeordneten des Württ.
Landtags erhalten vom 1. Oktober 1081 an wieder die Be¬
züge, die ihnen nach der Regelung von 1014 zustehen wür¬
den." Wirkt es nicht geradezu komisch, daß unsere Reichs-
nnd Lanbtagsabgeordneten feste Monatsgehälter beziehen,
obwohl seit Jahr und Tag kaum mehr Sitzungen stattfin¬
den? Ist es nicht überhaupt dem Volk unbegreiflich, baß
man hier nicht auch gekürzt und die Vorkriegsverhältnisse
wieder hergestellt hat? Fehlt es der Negierung und den Ab¬
geordneten am nötigen Mut , gegen den eigenen Geldbeutel
vorzugehen? Wie schön wäre es gewesen, hier dem Volk das
vielgcrühmte gute Beispiel zu geben! Wenn der Landtag
keine Sitzungen hält, soll den Abgeordneten auch nichts be¬
zahlt werden." *

SCB . Murrhardt , 17. Okt. In Hausen a. M. ereignete
sich ein tödlicher Unglücksfall. Das Fuhrwerk des Landwirts
G. Roller war mit Mistfahren beschäftigt. Der 8jährige
Knabe des Landwirts Otto Kiefer wollte auf den Wagen
steigen, wo schon ein anderer Knabe Platz genommen hatte,
siel herunter und wurde von dem zweiten angehängten Wa¬
gen überfahren und so schwer verletzt, bah das Kind auf dem
Weg ins Bezirkskrankenhaus Backnang verschied.

SCB . Tübingen, 17. Okt. Schon wiederholt drangen Roh¬
linge in die an wunderschönenTropfsteinen reiche Kolbtnger
Höhle ein, um durch Losschlagen dieser herrlichen Naturge¬
bilde beträchtlichen Schaden anzurichten. Am 10. August die¬
ses Jahres waren es zwei Zigeuner , die in der vom Schwäb.
Albverein wohl verwahrten Höhle einbrachen, um ihrer Zer-
störungslnst zu frönen. Dank den Bemühungen der Höhlen-
siihrerin und der Landjägermannschaft konnten die Täter
sestgenommen und dem Gericht zugesührt werden. Die aus¬
gesprochene Strafe — der eine wurde um 45 N-̂ , der andere
um 15 R-4! bestraft — ist sehr milde für solche Tat.

SCB . Heilbrou«, 17. Okt. Am Donnerstag nachmittag
wurde ein 54 Jahre alter Bergmann - es Salzwerks Heil-
hronn, der mit seinem Fahrrad von der Jmlin - in die Salz-
straße nach links einbog. von einem Kraftwagen erfaßt und
zu Boden geschleudert. Er trug schwere Schädelverletzunge«
davon, die in der folgenden Nacht seinen Tob herbeiführten.

SCB . Empfinge« in Hohen»., 17. Okt. Auf dem nahen
Buchhof fand Domänepächter Maier abends in seiner
Scheune einen fremden Mann liegen, der tot war . Aus den
Papieren des Toten wurde festgestellt, daß es sich um einen
45jährigen wandernden Mann aus der Uracher Gegend han¬
delt, der sich in der Scheune eingeschlichen und es sich auf
dem Heuboden unter dem Dach bequem gemacht hatte. Im
Schlaf kam er anscheinend in die Nähe des Obertcnnenlochs
und stürzte ab. Die Leiche wurde nach Nordstetten überge¬
führt.

SCB . Tuttlingen , 16. Okt. Die überaus zahlreichen 'Nie¬
derschläge des vergangenen Sommers brachten es mit sich,
daß die Donau immer ko viel Wasser führte, baß keine
Unterbrechung des Flußlaufs eintrat . Kaum hatte aber der
Oktober eine Reihe schöner Tage gebracht, als ein recht merk¬
licher Rückgang des Wassers eintrat und seit Ende der vo¬
rigen Woche versinkt das vom Schwarzwald kommende Was¬
ser im Brühl bei Möhringen gänzlich. Zahlreiche Kischle'chen
im leere» Flußbett verbreiten einen üblen Geruch. Es dürfte
zu den Seltenheiten gehören, daß die Donau wie in diesem
Jahr den ganzen Sommer hindurch über die Versinkungs¬
stellen fließt und ein gänzliches Ausbleiben erst zu einer
Zeit eintritt , in - er sonst oft die Wasser wieder über die
bekannten Versinkungsstellen hinwegzusließen beginnen

SCB . Eisenharz, OA. Wangen»18. Okt. Bei der Bllrger-
meisterwahl hat ein biederer Bürger in unlieber Weise die
Eindrücke empfinden müssen, die einen der Freiheit Be¬
raubten beseelen. Nachdem er pflichtgetreu seinen Stimm¬
zettel abgegeben, wollte er das Arrestlokal besichtigen. Doch
war es Zufall ober Tücke, die Tür samt Schloß schlug zu
und er war gefangen. Wohl oder übel mußte er 5 Viertel¬
stunden in seinem Verließ ausharren , bis sich die Pforten
zur goldenen Freiheit wieder öffneten. Man kann es ver¬
stehen, wenn ein solches Mißgeschick den Wähler zu dem
Schwure veranlaßt , nie mehr auf solche Weise seiner Wahl¬
pflicht Genüge leisten zu wollen.

Turnen und Sport
Turner-Handball.

T.-V. Altensteig 1.—T.-V. Calw 1. 1 : 2.
T .-B. Ebhausen 1.—T.-B. Nagold 1. 3 : 6.

Geld-,Volks- und Landwirtschaft
L. C. Stuttgarter Obst- und Gemitsegroßmarkt vom 17. Okt.

Tafeläpsel 5—15; Taselbirnen 5—18; Quitten 7—10;
Walnüsse 20—SO; Kartoffeln 3,5—4,8; Stangenbohnen 35 bis
30; Kopfsalat 6—10; Endiviensalat 5- 10; Wirsing (Köhl-
kraut) 5—6; Filöerkraut 3—4; Weißkraut, rund 4—5; Not¬
kraut 5—6; Blumenkohl 20—40; Rosenkohl 10—20; rote Rü¬
ben 5—6; gelbe Rüben 5—6; Karotten, runde ö- -̂IO; Zwiebel
5—7; Gurken, große 20—40; Rettiche 8—6; Monatsrettiche 5
bis 6; Sellerie 6—20; Tomaten 8—10; Spinat 12—15; Kopf¬
kohlraben 4—6.

Stuttgarter Großmärkt«.
Kartoffelgroßmarkt auf dem Leonharbsplatz. Zufuhr 800

Ztr ., Preis 3,80—4,30 — Mostobstmarkt auf dem Wilhelms¬
platz. Zufuhr 1500 Ztr ., Preis 2—2,30 für 1 Ztr.

Viehpreise
Dornhan : Trächtige Kalbinnen 300—370, Kalbinnen, ein¬

einhalbjährig 200, Schmalvieh 01—160 — Nürtingen Fai¬
ren 207—605, Kühe 200—550, Kalbinnen UN- Rinder 167 bis
511, Kälber 128- 152

Schweinepreis«
Bernhausen a. F .: Läufer 25—60, Milchschweine8—12

— Bernloch: Milchschweine 12—31 *6. — Creglingen : Milch¬
schweine 10—15 — Gaildorf : Mtlchschweine7—12 —
Mengen : Milchschweine0—17 — Nagold: Milchschweine
10—13, Läufer 16—28 -4!. — Nosenfeld: Milchschweine 10—10
Mark. — Spaichingen: Mtlchschweine 11—18 -6. — Trochtel-
ftngen: MilchschmeineS—17 ^ !. — Winnenden: Milchschweine
0—13, Läufer 62

Dornhan : Milchschweine 10- 16 — Nürtingen : Milch¬
schweine8—14, Läufer 82—63 — Jlsfeld : Milchschweine
7,50—13 — Künzelsau : Milchschweine7—16 — Mer¬

gentheim. Milchschweine 12—10 — Marbach: Milchschwein«
0—13 — Güglingen : Milchschweine6—10, Läufer 15—27
-4t. — Jlshofen : Milchschweine8—14 — Baihingen a. E.r
Milchschweine 10- 14, Läufer 20—26

Balingen : Milchschweine8—16 — Bernloch: Milch-
schweine 13—21 — Crailsheim : Läufer 30—40, Milch-
schweine 10—17 — Dischtngen: Milchschweine 13—16
— Hcrrenberg : Milchschweine 12—17, Läufer 26—50 —
Künzelsau : Milchschweine 7—15 — Rvttweil : Milch¬
schweine 11—15 ^it. — Schömberg- Milchschweine8—18

Schafmarkt.
Dem gestrigen Schafmarkt in Bad Mergentheim wurden

2240 Lämmer, 1015 Jährlinge , 1711 Hämmel und 1876 Mut¬
terschafe zugetrieben. Verkauft wurden 1425 Stück. Es no¬
tierten ein Paar Lämmer 40—50 jim Oktober 1030 80—100),
Jährlinge 80—60 (30- 110), Hämmel 57- 55 (90—110), Mut-
terschafe 24—48 (70—104)

Fruchtpresse
Erolzheim: Dinkel 8,80—10, Weizen 10,60- 12, Haber 7,4»

bis 8 ^ . — Tübingen : Weizen 13—14L0, Dinkel 11—13,50,
Gerste 0,28—ii . Haber 7—10,50

Balingen : Haber 8,50- 8.60, Dinkel 13- 15, Weizen 15 btS
16 — Giengen a. Br .: Kernen 13, Weizen 11,50—12,10, Ha-
ber 7,30—7,60, Roggen 10,50—10,80, Gerste 7,60—S .1i.

Herbstnachrlchten.
In Bönnigheim wurden einige Käufe getätigt zu 105  bis

120^(. — In Clebronn wurden größere Mengen zu 105
pro Eimer verkauft. — In Fellbach nennt man für den Ei-
mer Mittelfeld einen Preis von 130—150 — In Lausfeu
a. N. wurden Käufe zu 150 pro Eimer abgeschlossen.

Obstprcise
Balingen : Mostobst 2,60—3,50, Tafeläpfel 0- 8. Tafelbir-

nen 7—12 ^(. — Heilbronn : Tafeläpfel 8, Taselbirnen 7,50,
Mostobst 1,60—1,80 ^(. — Herrenberg : Tafeläpsel 5—8, Ta¬
felbirnen 6—10, Mostäpfel 1,70—1,00, Mostbirnen 1,20—1,50,
Zwetschgen 12, Quitten 6—8 — Neuenstein: Tafeläpsel 3
bis 6,60, Mostäpfel 1,20, Tafelbirnen 4—5. Mostbirnen 0,80
bis 0,00 — Nürtingen : Aepfel 1- 1,60, Birnen 1—1.20
— Kupferzell: Tafeläpfel 3—5, Mostäpfel 1,60, Brennbirnen
0.60- 0,70

»
Die örtlichen - KInhandelLpreise dürfen selbstverständlich nicht an den Börsen» unb

Großhandelspreisen gemessen werden, da für jene noch die sog. wirtschaftlichenVer»
kehrökostenin Zuschlag kommen. Die Schriftlta.

Typhusbehandlunq mittels Solde
ES ist eine schon des längeren bekannte Erscheinung,

daß alle Infektionskrankheiten, welche die Haut in hohem
Grade in Mitleidenschaft ziehen, bei den von ihnen Befallenen
so gut wie nie ein zweites Mal auftreten. Die Betreffenden
sind, wie man sich auszudrücken pflegt, immun geworden.
Offenbar bilden sich bei solchen Personen bestimmte Schutz-
stosse, welche ein erneutes Auftreten der Krankheit ver¬
hindern, und die Herstellung dieser Schutzstvsfe erfolgt offen¬
sichtlich in der Haut. Diese Tatsache brachte den Wiener
Professor vr . Löwenstein auf den Gedanken, es müsse mög¬
lich sein, auch bei der Bekämpfung anderer Infektions¬
krankheiten die Haut zum Bundesgenossen heranzuziehen,
indem man -sie durch geeignete Behandlung in den Stand
setzte, eindringende Krankheitskeime gewissermaßen zu ent¬
giften, ohne daß diese aber die Fähigkeit verlieren, die im
Körper befindlichen Schutzstoffe gegen sie zu mobilisieren.
Der erstrebte Zweck wird dadurch erreicht, daß man die
Keime mit Formal entgiftet; die auf diese Weise erzeugten
Toxoide haben sich als von höchster Bedeutung in der Heil¬
kunde, vor allem m der Tiphtheriebekämpfungerwiesen. Der
genannte Gelehrte hat nun als Erster diese giftfrei gemachten
Tiphtheriekeimein Form einer Salbe angewandt lind damit
die besten Erfolge erzielt. Das gab Veranlassung zu dem
Versuch, auch gegen eine andere weitverbreitete Krankheit,
den Typhus, mit entsprechenden Salben vorzugehen. Vr.
Löwenstein hat — die Versuche fanden im Staatlichen
SerotherapeutischenInstitut in Wien statt — nun Typhus¬
bazillen mit Formal abgetötet, alsdann zu einer Salbe ver¬arbeitet und hiermit Versuchstiereeingericben. Bereits nach
der zweiten derartigen Einreibung erwiesen sich die so be¬
handelten Kaninchen als gegen Typhus immun. Interessant
ist übrigens, daß ein zur Herstellung der für eine einzigeEinreibung an einem Kaninchen nötigen Salbe nicht weniger
als 50 Milliarden Typhusbazillen erforderlich sind. An Men¬
schen sind derartige Einreibungen zwar noch nicht vor¬
genommen. doch darf man nach den bisherigen Erfolgenbei anderen Krankheiten erwarten, daß sich auch bei ihnen
die Salbcnbehandlung als tauglich erweisen wird, womit
der Heilkunde ein neues wichtiges Hilfsmittel in die Hano
gegeben wäre. ,_

Für dje Schristleitung verantwortlich:
J .B. Oberpräzeptor Baeuchle.
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